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Der Kraͤhenaugenbaum .
( Ctnyolinos nuꝶ vomicd . )

Der gemein⸗ Kraͤhenaugenbaum wird hoch und ſtark von Wuchſe Seine Blätter ſind 4

eyrund , die Blüthen kommen in Afterdolden hervor . Sie ſind klein undweiß von Farbe ,
haben eine fuͤnfſpaltige Krone , einen fuͤnftheiligen hinfaͤlligen Kelch , und fuͤnf Staubgefäͤße , “

Der Baum gehoͤrt in die Fte Klaſſe des Linnsiſchen Syſtems . RNach der Bluüthe bildet ſich
eine einfächericheBeere in Geſtalt goldgelber Aepfel , faſt von der Größe einer Apiikoſe . Sie
iſt mit einer holzigen Rinde umgeben und mit Mark angefuͤllt. In dieſer Beere oder Sa⸗

menkapſel liegen 8 bis 1s Samenkerne von grauweißer Farbe , welche plattrund , auf der ei⸗

nen Seite etwas vertieft , zaͤhe und hornartig , und mit kleinen , feinen und ſeidenartigen

Häcchen befetzt ſind . Sie haben etwa die Groͤße eines ſaͤchſtſchen Dreyerſtuͤeks .Sie ſchmek⸗

ken ſehr bitter und auch der Baum ſelbſt ſoll eine merkliche Bitterkeit in allen ſeinen Theilen

beſitzen . Sein Vaterland iſt Oſtindien , beſonders wäͤchſt er auf der Kuͤſte Malabar und auf

Cchlon in Menge . 88

Die ſogenannten Krahenaugen , die Samen des Baums , werden in den Apotheken

gefährt . Sie ſind als ein ſchaͤdliches Gift bekannt , welches beſonders Thieren , die blind

zur Welt kommen , den Tod verurſacht . Hunde , Katzen und andere Thiere ſpuͤren die Wir⸗

kungen davon bald . Einen Hund toͤdtete eine Gabe von 1 Scrupel nach 4 Stunden . Man

zerſtoßt ſie oder vermiſcht ſie auf verſchiedene Weiſe mit allerleh Eßwaaren und ſetzt ſie hin ,

um Uingeziefer damit zu vertilgen . Sie koͤnnen aber auch Menſchen , beſonders in groͤßerer
Menge genommen , hoͤchſt ſchaͤdlich , ja ſelbſt toͤdlich werden . Es iſt daher eine irtige Mey⸗
nung , man brauche mit dieſem Gift nicht eben ſehr behutſam und vorſichtig umzugehen ,
weil es nur blindgeborne Thiere toͤdte. Geringe Quantitaͤten erregen bey Menſchen Erhrs⸗

chen, Zittern in den Gliedern und andere ſchlimme Folgen⸗

Als Arzeney werden die Kraͤhenaugen auch , obwohl nicht haͤufig, gebraucht . In der

Ruhr , in Wechſelfiebern , gegen Wuͤrmer u. ſ. w. ſind ſie mit gluͤcklichem Erfolg angewendet
worden . Gemeiniglich bereitet mas ſie aber erſt zum Gebrauch fuͤr Arzueyen zu . Man

nimmt nämlich die haarige Bedeckung ab und roͤſtet ſie gelinde . Hierdurch werden ſie nicht

nur muͤrber und laſſen ſich eher zu Pulver ſtoſſen , ſondern ſte verlieren auch die ſcharfen , nar⸗

kotiſchen Theile . Ueber Marſeille , Liorno , London zc . kommen ſie in Saͤcken aus Oſtin⸗
dien zu uns .
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Das Schlangenhbolz , welches ebenfalls als Arzneymittel bekannt iſt , kommt nicht von

dieſem Baume , ſondern von einer verwandten Gattung ( Stry ' chnos calubrina ) , die vor⸗

nämlich auf Celebes , Timor und andern oſtindiſchen Inſeln waͤchſt . Das Holz von dieſer

Baumgattung iſt ſehr feſt und ſchwer , und hat eine runzlichte kaſtanienbraune Rinde . In
den hollaͤndiſchen Faktoreyen in Oſtindien laͤßt man es in 6 bis dzolligen fußdicken Sluͤcken

einige Jahre an der Luft liegen , damit es die ſchaͤdlichen Beſtandtheile verliere . Es treiht

auf den Stuhlgang , Schweiß und Urin , erregt Erbrechen u. ſ. w. In Oſtindien witd es

ſtark gebraucht ; in Europa verwerfen es einſichtsvolle Aerzte wegen ſeiner verdaͤchtigen Eigen⸗

ſchaften um ſo mehr , da man beſſere Mittel an ſeiner Stelle kennt .

D. er G ien ſen g.

( Sand SiutbNlgfOllun. ) ,

Frrig haben einige Raturforſcher geglaubt , daß die Ginſengwurzel von der japaniſchen
Zuckerwurzel ( ktinum ninsi ) herkomme . Die Wurzel dieſer letztern Pflanze hat allerdings
in der Geſtalt Farbe und Wirkung noch viel Aehnlichkeit mit dem Ginſeng ; allein die

Pflanze iſt aus einem andern Geſchlechte .

Die Sinſengpflanze wird ungefäͤhr einen Fuß hoch. Sie hat eyrunde gezaͤhnke Blaͤtter,
wovon je 5 auf kleinen Stielen in einem längern beyſammen fitzen . Die Blumen ſtehen in

Dolden , ſind 5ylaͤtterig , ihr Kelch fuͤntzaͤhnig und bald Zwitter , bald blos mannlich . Die

Pflanze gehoͤrt in die 23ſte Linnéiſche Klaſſe ( Polygamia Vielehige ) . — Ihr Vaterland iſt
China , wo ihre Wurzel als das koſtbarſte Arzueymittel , dem man bewunderenswuͤrdige Kraͤfte
beylegt , in hohem Preiſe ſteht . Dieſe Wurzel wird einige Zoll lang , etwa fingerdick und

iſt einer Peterſilienwurzel nicht unähnlich . Getrocknet , wo ſie etwas duͤnner iſt , hat ſie ſo⸗
wohl innerlich als aͤußerlich eine gelblichweiße Farbe , iſt runzlich , oder geringelt , dicht , faſt
hornartig , und unterhalb oft ein wenig durchſichtig . Wenn man ſie zerbricht , koͤmmtin der

Mitte ein roͤthlicher harziger Kreis zum Vorſchein . Gemeiniglich iſt ſte in 2 , oft aber auch
in 3 und mehrere Aeſte getheilt . Geruch bemerkt man gar nicht an ihr , aber einen dem

Suͤßholze aͤhnlichen und noch lieblichern Geſchmack , dem eine leichte gewuͤrzhafte Bitter⸗
keit beygemiſcht iſt .

Der Kaiſer in China hat allein das Recht , dieſe Wurzel ſammeln zu laſſen . Es ge⸗

ſchieht unter ſtrenger Aufficht ſeiner Leute und der Gewinn davon kommt ihm zu ſtatlen .

Die Zubereitungz derſelben ſoll nach der Ausſage eines Aufſehers der Einſammler auf folgende
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